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50,arbeitslos,hoffnungslos?
Firmen seien auf die Erfahrungen der älteren Arbeitnehmerinnen angewiesen, sagen zwei Expertinnen. Siemachen JobsuchendenMut.

MaurizioMinetti

Ab50wird es schwierig:Wer im
mittlerenAlter den Job verliert,
sieht sich unterUmständenmit
einer grossenHerausforderung
konfrontiert. Was Jahrzehnte
lang selbstverständlich war,
muss jetzt wieder mühsam er-
kämpft werden.

Abdem fünfzigstenLebens-
jahr rückt das Pensionierungs-
alter näher, die Lohnnebenkos-
ten sind hochundmanwirdmit
Vorurteilen wie mangelnder
Flexibilität oder tiefer Produk-
tivität konfrontiert. Entspre-
chend sindüber 50-Jährige ten-
denziell stärker von Langzeit-
arbeitslosigkeit betroffen als
andere Altersgruppen.

Vier Punkte sind
entscheidend
Gehört man ab 50 also zum al-
ten Eisen? «Nein», sagt Regula
Mäder, die selbst vor kurzem
dieseAltersschwelleüberschrit-
ten hat. Mit ihrer Firma Mäder
&Partnerhat sichdie 51-Jährige
aufOutplacement spezialisiert.
Outplacement ist eine Dienst-
leistung, die Stellensuchende
unterstützt, eine ihren Neigun-
gen und Fähigkeiten entspre-
chende Stelle zu finden. Mäder
ist seit zwei Jahrzehnten imOut-
placement tätig. Vor 12 Jahren
hat sie ihre eigene Firma ge-
gründet, die auch inLuzernund
Zug aktiv ist. Aktuell beraten 16
SpezialistinnenundSpezialisten
anachtStandortenvorallem48-
bis 54-Jährige in ihrem Bestre-
ben, sichberuflichneuzuorien-
tieren. «Das Alter ist kein Han-
dicap, ab 50 ist man noch sehr
gefragt aufdemArbeitsmarkt»,
sagt auchNicoleRenggli, diebei
Mäder & Partner das Zentral-
schweizer Geschäft leitet.

Einefirmeninterne Statistik
zeigt, dass es in den allermeis-
ten Fällen nur wenige Monate

braucht, bis die Kandidatinnen
und Kandidaten eine neue An-
stellung finden. Immer mehr
Arbeitgeber setzen auf die
DienstleistungendesUnterneh-
mens, das zum grössten Teil
Frauen beschäftigt.

Seit derGründung steigerte
Mäder&PartnerdenUmsatz je-
des Jahr um rund 10 Prozent.

Zwar möchten Mäder und
Renggli ihre Methode nicht im
Detail preisgeben, dochdie bei-
denPersonalexpertinnenerläu-
tern einigePunkte, die für ältere
ArbeitnehmerinnenundArbeit-
nehmer auf Jobsuche wichtig
sind und ihrer Erfahrung nach
zu einer schnellen Neuplatzie-
rung führen:

1. Der Lohn ist meistens der
wichtigste Faktor bei der Jobsu-
che. Die Erfahrung von Mäder
&Partner ist, dass dieLöhnege-
nerell sinken, selbst imTopma-
nagement. «Ein Kandidat oder
eine Kandidatin muss sich die
Frage stellen: Wie viel brauche
ich, um zufrieden zu sein, mit
welchen finanziellen Anschaf-

fungen habe ich meine Unzu-
friedenheit kompensiert,was ist
allgemein eher Bonus?», sagt
NicoleRenggli. Kurz:Wer beim
Lohn flexibel ist, erhöht seine
Chance auf demArbeitsmarkt.

2. Die Veränderungsbereit-
schaft gelte auch in Bezug auf
den Job selbst, sagt RegulaMä-
der. «Inden letzten Jahrenwur-
den zum Beispiel viele Banker
entlassen. Unsere Statistik
zeigt, dass die Erfolgschance
hoch ist,wennBanker dieBran-
che wechseln und etwas ganz
anderes anstreben.» Mäder
selbst hat ihre Karriere in einer
Bank gestartet.

3. Das Netzwerk ist entschei-
dend. «Wer in einer bestimm-
tenBranche tätig seinwill, soll-
te aktiv auf Entscheidungsträ-
ger zugehen, sich zum Beispiel
auf Linkedin mit ihnen vernet-
zen», sagt Mäder. Vernetzen
könneman sich auch anVeran-
staltungen oder im persönli-
chen Umfeld.

4.Bewerbungsunterlagen sind
selbstredend wichtig. Hier gelte
esnichtnur,dieUnterlagenzudi-
gitalisieren, sondernsiemüssten
auch nach neusten Erkenntnis-
sen erstelltwerden.

RegulaMäderundNicoleRengg-
li möchten Betroffene nicht be-
lehren, sondern vielmehr ihnen
Mut machen. «Man darf natür-
lich bei einem Jobverlust die
Schulternhängenlassen.Aber ir-
gendwann sollte man reagie-
ren», sagt Renggli. Diverse Fak-
toren würden illustrieren, wie
wertvollArbeitnehmerab50sei-
en: «Seit 2016 verlassen mehr
Babyboomer den Arbeitsmarkt
als junge hinzukommen. Das
heisst, dass Unternehmen stark
auf die Erfahrungen der älteren
Arbeitnehmerinnenangewiesen

sind.Wer älter als 50 ist, ist also
imVorteil», sagtMäder.Voraus-
setzung sei, dassmandie nötige
Erfahrungmitbringe.Auchinder
Industrieoder inderProduktion
seien ältere Personen gefragt,
weil in gewissen Bereiche der
Nachwuchs fehle.

Und wann sind die Voraus-
setzungen schwierig? «Schlech-
tereKartenhabenaktuellPerso-
nen,dievor JahrenvomAusland
in ein Schweizer Unternehmen
gewechselt haben und hier eine
Führungsposition innehatten.
Wenn eine solche Person nach
einem Jobverlust in der Schweiz
eineneueAnstellungsucht,wird
esschwierig», sagtMäder. Inder
TeppichetagewerdedieLuft oh-
nehindünner:«Wirbeobachten,
dass viele Führungsfunktionen
ins Ausland ausgelagert wer-
den.»Nachteiligauswirkenwür-
densichauchreduziertePensen.
«DasbetrifftoftFrauen,dienach
wievorhauptsächlich fürdieFa-
milienbetreuung zuständig
sind.»DarumwürdenvieleFrau-
ennach einem Jobverlust oft die
Selbständigkeitwählen.

Regula Mäder (links) und Nicole Renggli auf der Reussbrücke in Luzern. Bild: Pius Amrein (28. Juni 2021)
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Mäder&Partner
Zentralschweiz

«EinKandidatoder
eineKandidatin
muss sichdieFrage
stellen:Wieviel
brauche ich,um
zufriedenzusein?»

Wettbewerbshüter
büssenGoogle
Strafe Frankreichs Wettbe-
werbshüter haben im Streit um
dasUrheberrecht eineStrafevon
500MillionenEuro gegenGoo-
gle verhängt.Der Internetgigant
habenicht redlichmitVerlegern
verhandelt, hält die Wettbe-
werbsbehörde fest. Er habe sich
einer Diskussion zur Vergütung
für die aktuelle Nutzung ge-
schützter Inhalte verweigert und
damit unter anderemgegenAn-
ordnungenderWettbewerbshü-
ter vom vergangenen April ver-
stossen. Google zeigte sich von
der Entscheidung enttäuscht.

Die Behörde warf dem Kon-
zern auch vor, seinen Verhand-
lungspartnernwichtige Informa-
tionen vorenthalten zu haben.
Ausserdemhätten sie einen Teil
der Presse von den Verhandlun-
gen ausgeschlossen. Zusätzlich
zur Geldstrafe muss Google in-
nerhalb von zwei Monaten Ver-
legern und Presseagenturen ein
AngebotzurVergütunggeschütz-
ter Inhaltevorlegen.Andernfalls
drohen bis zu 900000 Euro
Strafe proTagVerspätung. (dpa)

ZahlderKonkursenimmt
inderZentralschweizab
Anders als befürchtet gibt es bisher nichtmehr Konkurse,
imGegenteil. Auch derGründungsboom setzt sich fort.

ImerstenHalbjahr 2021hat die
Zahl der Konkurse schweizweit
im Vergleich zum Vorjahresse-
mester um 1 Prozent abgenom-
men.ZudiesemSchluss kommt
eineAnalysedesWirtschaftsbe-
raters Dun & Bradstreet. Dem-
nachhaben imBerichtzeitraum
insgesamt 1919 Unternehmen
ein Insolvenzverfahreneröffnet.
Allein im Juni waren es deren
378, also 8 Prozent weniger als
imVorjahr.

Dabei zeigen sich bei den
Konkursen grosse regionale
Unterschiede.DengrösstenZu-
wachs bei den Insolvenzen ver-
zeichnete mit 9 Prozent die
GrossregionEspaceMittelland,
bestehend aus den Kantonen
Bern,Freiburg,Neuenburg, Jura
undSolothurn. ImTessinbetrug
der Zuwachs 7 Prozent und in
derNordwestschweiz 1 Prozent.
In den anderen Grossregionen
nahmdieZahlderKonkurseda-

gegen ab. Am stärkstenwar der
Rückgang in der Ostschweiz
(-8%), gefolgt vonZürich (-5%),
der Südwestschweiz (-4%) und
der Zentralschweiz (-2%).

Derweil setzt sich derGrün-
dungsboom in der Schweiz un-
gebremst fort. Es zeichnet sich
gar einabsolutesRekordjahr ab.
So wurden von Januar bis Juni
trotz – oder gerade wegen – der
Coronakrise 20 Prozent mehr
Firmen neu eingetragen als
noch in der gleichen Vorjahres-
periode. Insgesamt kam es zu
26382 Firmengründungen.

DerGründungsboombetrifft
fast alleBranchen.Amstärksten
war der Zuwachs an neuen Fir-
men im Einzelhandel (+666
Gründungen gegenüber Vorjah-
ressemester/+40%), in der Im-
mobilienbranche (+552 Grün-
dungen/+52%) und bei den
Unternehmensberatern (+477
Gründungen/+22%). (gr)

TributderCreditSuisse
Greensill undArchegos: Die Kreditbewertungsagentur
Moody’s stuft die Bonität der Schweizer Grossbank tiefer ein.

Die Grossbank Credit Suisse
kommt aus denNegativschlag-
zeilen nicht heraus. Die beiden
milliardenteuren Fehlinvesti-
tionen – in den intransparenten
Hedgefonds Archegos sowie in
das Lieferkettenfinanzierungs-
vehikelGreensill – sorgen in re-
gelmässigenAbständen fürUn-
bill, so auch gesternwieder, als
die Kreditbewertungsagentur
Moody’s die Bonität der lang-
fristigen Schulden der Credit
Suisse umeine Stufe zurückge-
stuft hat: nämlich von «Aa3»
auf «A1».

Die neue Note bescheinigt
den Credit-Suisse-Obligatio-
nen ein «geringes Risiko». Zu-
vor attestierte Moody’s diesen
Papieren ein «sehr geringesRi-
siko». Der Ratingausblick ist
«stabil»,was keine baldigeVer-
änderungderNotemehr erwar-
ten lässt. Die Rückstufung
kommt nicht überraschend.

Trotzdemdrückte sie leicht auf
den Aktienkurs. Der Entscheid
hatmehrereGründe, wieMoo-
dy’s in einerMedienmitteilung
festhält.

Mangelnde
Kontrollprozesse
Da ist etwa die materielle Sei-
te, hat doch der hohe Kapital-
bedarf imNachgang zu Arche-
gos undGreensill dazu geführt,
dass die Fähigkeit der Credit
Suisse reduziert wurde, un-
erwartete Verluste aufzufan-
gen. Zudem hätten die beiden
Investitionen ein unzureichen-
des Risikobewusstsein und
mangelnde Kontrollprozesse
offenbart. Weitere Negativ-
punkte sind drohende Rechts-
streitigkeiten, aufsichtsrechtli-
che Bussgelder sowie einRepu-
tationsschaden, der wiederum
zu Abgängen von Kunden füh-
ren könnte. Die Ratingagentur

Moody’s rechnet zwar damit,
dass die Credit Suisse ihr Risi-
komanagement und ihre Kon-
trollmechanismen anpassen
wird, doch das «Ausmass und
die Effektivität» der ergriffe-
nen Massnahmen «wird für
eine bestimmte Zeit unsicher
bleiben». Zudem binden die
Aufarbeitung und Lösung sol-
cher Fälle einen «signifikanten
Anteil» der auch personellen
Ressourcen einer Bank.

Neun Schweizer
Banken überprüft
DieRückstufung derCS ist Teil
einer Evaluation des ganzen
Schweizer Bankensektors. Die
Raiffeisen-Gruppe darf sich
freuen. Ihr gewährt die Rating-
agentur einen verbesserten
Ausblick von «stabil» auf
«positiv».

Daniel Zulauf
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